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Lava zerstört auf La Palma
mehr als 160 Gebäude
Nach dem Vulkanausbruch am Sonntag mussten bereits mehr als 6000 Menschen ihre Häuser verlassen

(dpa) · Mehr als 100 Hektaren Land
sind auf La Palma nach Angaben loka-
ler Medien nach dem Vulkanausbruch
bereits mit einer schwarzen, meter-
dicken Schicht aus rund 1000 Grad
heisser Lava bedeckt, die aus mitt-
lerweile neun Schloten im Bereich
der Cumbre Vieja im Süden der Insel
austrete. Die Zahl der Evakuierten hat
sich nach Angaben des Zivilschutzes
auf knapp 6000 erhöht. Die meisten
von ihnen kamen beiVerwandten unter
oder wurden in Privathäusern in ande-
renTeilen der Insel aufgenommen.Ver-
letzte gebe es weiterhin nicht, beton-
ten die Behörden.

Warnung vor giftigen Gasen

Es wurde erwartet, dass die Lava im
Laufe des Tages dieWestküste der klei-
nen Insel im Atlantik erreichen würde.
Die Behörden wiesen warnend darauf

hin, dass giftige Gase entstehen, wenn
die glühend heisse Lava ins Meer stürzt.
Dabei komme es nicht nur zu einer
explosionsartigen Verdampfung von
Seewasser, sondern beim Kontakt der
Lava mit dem salzhaltigen Wasser ent-
stünden auch Salzsäure und feine Vul-
kankristalle. Diese könnten Reizungen
der Haut, derAugen und derAtemwege
hervorrufen. Die verschiedenen Lava-
ströme seien jedoch langsamer gewor-
den, so dass es unklar sei, wann genau
sie die Küste erreichen würden.

DerVulkan war am Sonntag erstmals
seit fünfzig Jahren wieder aktiv gewor-
den. Spaniens Ministerpräsident Pedro
Sánchez, der eigentlich zur Uno-Voll-
versammlung in NewYork reisen wollte,
war stattdessen nach La Palma geflogen,
wo er den Betroffenen unbürokratische
Hilfe zusagte.

La Palma liegt ganz im Nordwesten
der Kanaren, einer Inselgruppe vulka-

nischen Ursprungs im Atlantik vor der
Westküste Afrikas. Sie ist 85 Kilometer
von der nächstgelegenen grösseren und
auch bei deutschen Touristen sehr be-
liebten InselTeneriffa und 57 Kilometer
von La Gomera entfernt.Massentouris-
mus wie auf den bekannteren Kanare-
ninseln Teneriffa, Gran Canaria, Fuer-
teventura und Lanzarote gibt es auf La
Palma nicht.

Erster Ausbruch seit 50 Jahren

Die Feuerwehr musste unterdessen
immer wieder ausrücken, um Busch-
und Waldbrände zu bekämpfen, die
durch den Vulkanausbruch und am
Rande der Lavaströme aufflammten.
Auch Einheiten des spanischen Mili-
tärs wurden zu der Insel in Marsch ge-
setzt. Die Behörden riefen die Bevölke-
rung auf, Ruhe zu bewahren. Der Aus-
bruch sei bis jetzt nicht besonders inten-

siv. Es wurde jedoch vor der Asche aus
dem Vulkan und vor eventuell gesund-
heitsschädlichen Gasen gewarnt. Schau-
lustige wurden von den Behörden auf-
gefordert, die Gegend zu verlassen, um
die Evakuierungen nicht zu behindern.

Der Ausbruch hatte sich in den ver-
gangenenTagen durch rund 6600 kleine
und mittlere Erdbeben und eine leichte
Anhebung des Erdbodens angekündigt.
Die Behörden hatten die Menschen in
der Nähe desVulkangebiets aufgerufen,
leichtes Gepäck mit ihremHandy,wich-
tigen Dokumenten und eventuell be-
nötigten Medikamenten vorzubereiten.
Auf der jüngsten der Kanarischen Inseln
hatte es zuletzt vor fünfzig Jahren einen
Vulkanausbruch gegeben, als der Tene-
guía 1971 Lava in die Luft schleuderte.

Auch der Ätna ist wieder aktiv

Nach rund drei Wochen Pause ist auch
derVulkanÄtna auf Sizilien wieder aus-
gebrochen. Am Dienstagmorgen regis-
trierte das Nationale Institut für Geo-
physik und Vulkanologie (INGV) stei-
gende Aktivitäten im Inneren des Ber-
ges, eine Aschewolke stieg rund 9000
Meter auf. Aus dem Krater der südöst-
lichen Seite floss etwas Lava.

Der offiziell 3357Meter hoheVulkan
spuckt seit Mitte Februar immer wieder
Lava und Asche, rund fünfzig Ausbrü-
che wurden registriert. Diese sind oft
spektakulär zu beobachten, meist aber
ungefährlich für die umliegenden Dör-
fer und die im Süden gelegene Gross-
stadt Catania. Der dortige Flughafen
konnte am Dienstag weiter angeflo-
gen werden.

Mann erschiesst Kassierer,
weil er ihn auf die Maskenpflicht hingewiesen hat
Der Täter wollte laut eigener Aussage mit seiner Tat in Idar-Oberstein ein Zeichen gegen die Corona-Massnahmen setzen

JONAS HERMANN, BERLIN

Am Samstagabend betritt ein 49-Jäh-
riger eine Tankstelle in der rheinland-
pfälzischen Stadt Idar-Oberstein. Er
trägt keine Maske und verstösst damit
gegen die Corona-Regeln. Der Mann
stellt zwei Sechserpacks Bier auf den
Tresen an der Kasse. Später wird er sa-
gen, er habe seine Maske vergessen.
Der Kassierer weist den Mann auf die
Maskenpflicht hin, worauf dieser da-
vonläuft und drohend die Hand hebt.

Sich selbst gestellt

Er fährt nach Hause, kehrt aber etwa
zwei Stunden später zurück.Der Mann
betritt erneut die Tankstelle und trägt
dieses Mal eine Maske. Er nimmt er-
neut einen Sechserpack Bier, geht wie-
der zur Kasse und zieht die Maske ab.
Abermals weist ihn der Kassierer auf
die Maskenpflicht hin.Darauf zieht der
Mann einen Revolver und erschiesst
den Verkäufer.

Er flüchtet zu Fuss, doch dank den
Überwachungskameras der Tank-
stelle hat die Polizei schnell ein Foto
von ihm und leitet eine Fahndung ein.
Dabei kommen Spezialkräfte und ein
Helikopter zum Einsatz. Wegen meh-
rerer und laut Polizei «sehr konkreter»
Hinweise spüren die Beamten in der
Nacht einen 59-Jährigen in einer Gast-
stätte auf. Schnell stellt sich jedoch
heraus, dass er nicht der Gesuchte ist.

Trotz den Bildern aus den Kame-
ras gelingt es den Beamten nicht, den
Täter zu identifizieren, da dieser bis-
her nicht polizeilich in Erscheinung
getreten war. Am Sonntagmorgen be-
gibt sich der Mann in Begleitung einer
Frau offenbar freiwillig zur Polizei-
wache in Idar-Oberstein, wo er von
Spezialkräften festgenommen wird.
Die Polizei geht davon aus, dass er sich
stellen wollte.

Die Beamten durchsuchen dieWoh-
nung des 49-jährigen Deutschen in
Idar-Oberstein. Sie finden den Revol-
ver, weitere Schusswaffen und Muni-

tion. Der Mann hatte keinen Waffen-
schein. Wie er dennoch an die Waf-
fen kam, ist Teil der Ermittlungen. Das
Motiv des geständigen Täters scheint
hingegen so absurd wie eindeutig zu
sein: Laut der Staatsanwaltschaft Bad

Kreuznach sagte er, dass er die Corona-
Massnahmen ablehne. Die Folgen der
Pandemie hätten ihn stark belastet.
Er habe sich in die Ecke gedrängt ge-
fühlt und «keinen anderen Ausweg ge-
sehen», als ein Zeichen zu setzen.

Das Opfer schien ihm dabei «ver-
antwortlich für die Gesamtsituation,
da es die Regeln durchgesetzt habe»,
teilte die Staatsanwaltschaft mit. Die
Behörde beantrage Haftbefehl wegen
des dringenden Tatverdachts des Mor-
des aus niedrigen Beweggründen. Der
Mann sitzt in Untersuchungshaft.

Vor der Tankstelle legten Bürger in-
zwischen Blumen und Kränze nieder.
«Das ist eine ganz unfassbare, schreck-
liche Tat, die hier in Idar-Oberstein
passiert ist», sagte der Oberbürger-
meister Frank Frühauf. Idar-Oberstein
ist eine Kleinstadt in einem ländlich
geprägten Teil von Rheinland-Pfalz.
Überregional Bekanntheit erlangte
der Ort wegen seiner Schmuck- und
Edelsteinindustrie.

Der Mord an dem 20-jähri-
gen Kassierer bestimmte am Diens-
tag die Schlagzeilen in Deutschland.
Der Mann studierte und arbeitete
nebenher in der Tankstelle. Wie in
den meisten anderen Ländern wird
auch in Deutschland intensiv über

die Corona-Regeln diskutiert. Bürger,
die sich der massnahmenskeptischen
«Querdenken»-Bewegung zuordnen
lassen, übten dabei vereinzelt Gewalt
aus, allerdings nie systematisch oder in
vergleichbarer Dimension wie in Idar-
Oberstein.

Zunehmende Radikalisierung?

Ob der Täter irgendwelche Verbin-
dungen zu «Querdenkern» hatte oder
von ihnen beeinflusst war, ist der-
zeit unklar. Der Terrorismusexperte
Peter R. Neumann sieht aber zumin-
dest einen indirekten Zusammenhang.
«Die Radikalisierung der Querdenker-
Bewegung ist schockierend», schrieb er
auf Twitter und bezeichnete diese als
eine «der besorgniserregendsten Ent-
wicklungen im Extremismus-Bereich».
Auch die Grünen-Kanzlerkandidatin
Annalena Baerbock schrieb aufTwitter
im Zusammenhang mit derTat, dass ihr
die «Radikalisierung des Querdenker-
milieus» Sorge bereite.

Impfung wirkt
auch bei Kindern
unter 12 Jahren
Pfizer/Biontech präsentiert
erste positive Studienresultate

ni. · Bis jetzt lag die untere Alters-
grenze für eine Covid-Impfung bei 12
Jahren. Diese dürfte aber schon bald
unterboten werden. Denn Pfizer und
Biontech haben am Montag erstmals
für ihren RNA-Impfstoff Comirnaty
Daten aus einer Zulassungsstudie bei
Kindern im Alter von 5 bis 11 Jah-
ren vorgelegt. Und diese sehen ge-
mäss einer Medienmitteilung der Fir-
men gut aus.

Demnach war die doppelte Impfung
auch bei dieser Altersgruppe gut ver-
träglich und führte zu einer vergleich-
bar hohen Antikörperantwort wie bei
den früher getesteten Jugendlichen
und jungen Erwachsenen. Im Gegen-
satz zu diesen erhielten die Kinder zwi-

schen 5 und 11 Jahren nur ein Drittel
der bei älteren Personen eingesetzten
Impfdosis (10 statt 30 Mikrogramm).
Wie die Unternehmen schreiben, wol-
len sie die Studienresultate so bald
wie möglich bei der amerikanischen,
der europäischen und weiteren Zulas-
sungsbehörden weltweit einreichen.
«Wir freuen uns, dass wir den Zulas-
sungsbehörden vor Beginn der Win-
tersaison Daten für diese Gruppe
von Kindern im Schulalter vorlegen
können», wird Ugur Sahin, CEO und
Mitbegründer von Biontech, in der
Medienmitteilung zitiert.

Die neuen Ergebnisse stammen aus
einer Studie mit 2268 Kindern im Al-
ter von 5 bis 11 Jahren. Parallel zu die-
ser Altersgruppe laufen auch Impf-
tests in den USA und mehreren euro-
päischen Ländern mit Kindern ab dem
6. Lebensmonat bis zum 4. Lebensjahr.
Sie erhalten mit 3 Mikrogramm eine
noch geringere Impfdosis als die älte-
ren Kinder. Die Resultate bei diesen
jüngsten Kindern werden gegen Ende
des Jahres erwartet.

Das Opfer schien dem
Täter «verantwortlich
für die Gesamtsituation,
da es die Regeln
durchgesetzt habe».

Die Impfung führte
zu einer vergleichbar
hohen Antikörperantwort
wie bei jungen
Erwachsenen.

In Las Manchas blieben ein Haus und einige Palmen wie durch einWunder bisher unversehrt.Der Lavastrom umfloss beides und
liess eine kleine grüne Insel frei. ALFONSO ESCALERO / AP
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Die Chinesische Mauer hat über Jahrhunderte für Sicherheit, Einheit und Stabilität gesorgt. Heute ist ihre politische Ideologie wieder aktuell. TINGSHU WANG / REUTERS

Ein isoliertes China lässt
sich einfacher regieren
Chinas Herrscher schotten das Land ab und streben nach Autarkie. Wachsende Kritik
von aussen wird abgeblockt. Kehrt die Volksrepublik zurück zum Isolationismus?
Von Katrin Büchenbacher

Wer denkt, die ChinesischeMauer sei nichts als ein
historisches Bauwerk, irrt. Die Symbolik der Chi-
nesischen Mauer – hier die Zivilisation, dort die
Barbaren, hier die Sicherheit, dort die Gefahr, hier
die Chinesen, dort die Nicht-Chinesen – ist aktu-
eller denn je. China hat sich hinter seiner Mauer
verschanzt. Die physischen und virtuellen Gren-
zen des Landes gleichen seit der Pandemie einer
Festung. China ist politisch aufs Innere fokussiert,
es strebt wirtschaftlich nach mehr Staatskapitalis-
mus und Autarkie und ist auf der internationalen
Bühne marginalisiert. Letzteres hat die Ankündi-
gung des Aukus-Militärbündnisses zwischen den
USA, Australien und Grossbritannien von letzter
Woche noch einmal bestätigt.

Ein sicherer Kokon
Es ist nicht das erste Mal, dass China die Stacheln
ausfährt und sich einigelt. Perioden der Öffnung
waren in seiner langen Geschichte die Ausnahme.
Während der ersten Jahrzehnte der Volksrepublik
ab 1949 sah sich Mao Zedong in Peking mit Be-
mühungen der USA, das kommunistische China
zu isolieren und einzudämmen, konfrontiert.Unter
den Parteieliten setzte sich ein Schwarz-Weiss-Bild
der Welt durch. Auch damals suchte China nach
politischer und wirtschaftlicher Autarkie.

Eine Rückkehr zum Isolationismus der Mao-
Zeit ist heute unwahrscheinlich. Aber selbst in
der globalisierten Weltwirtschaft von heute kann
sich Xi Jinping einen Öffnungs-Stopp leisten, denn
China kann von vier Jahrzehnten wirtschaftlicher
Entwicklung zehren. Der grosse heimische Markt
soll längerfristig zum Haupttreiber des chinesi-
schen Wirtschaftswachstums werden, so ist es im
14. Fünfjahresplan festgehalten. China blickt nach
innen. Das Ziel der Parteiführer ist mehr Macht
und Kontrolle in Zeiten, in denen sie vor grossen
innen- und aussenpolitischen Herausforderungen
stehen.Die Pandemie gibt der Parteiführung einen

Grund dazu.Mehr Überwachung der Bevölkerung
durch QR-Codes, stärkerer Grenzschutz, um impor-
tierte Fälle zu minimieren. So hat China eine iso-
lierte Umgebung geschaffen, einen sicheren Kokon
der gesundheitlichen, der politischen und der ge-
sellschaftlichen Stabilität.

Chinas knallharte Nulltoleranz-Strategie für
Covid-19-Fälle bedeutet: Seit 18 Monaten müssen
die meisten Ausländer draussen bleiben, anfäng-
lich auch solche, die ihrenWohnsitz in China hatten.
Lands- und Geschäftsleute dürfen zwar ins Land,
müssen sich aber an strenge und teure Auflagen
halten, mit mehreren Tests, ausschliesslich Direkt-
flügen und bis zu vierwöchiger Quarantäne.Auslän-
dischen Studierenden – eine geschätzte halbe Mil-
lion – verwehrt China bis jetzt die Einreise. Auch
der Tourismus ist zu einem vollständigen Stillstand
gekommen.

In der ersten Hälfte des Jahres 2021 wurden in
China laut der Nationalen Einwanderungsbehörde
bloss 335 000 Pässe ausgestellt, ein Rückgang von
98 Prozent gegenüber dem Jahr 2019.Nur wer einen
triftigen Grund hat wie Arbeit, Geschäftstätigkeit
oder Studium imAusland, erhält einen neuen oder
erneuerten Pass. Ähnlich strenge Ein- und Ausrei-
seregeln haben auch Japan oderAustralien.Doch in
Australien gibt es jetzt Forderungen nach Öffnung.
In China wurde eine ähnliche Debatte darüber,mit
demVirus zu leben, im Keim erstickt.

Auch virtuell sind Chinas Mauern höher gewor-
den denn je. Forscher von kanadischen und ame-
rikanischen Universitäten haben von April bis
Dezember letzten Jahres die Grösse von Chinas
«Great Firewall» ausgemessen. 311 000 Domains
sind inzwischen blockiert, darunter viele Websites,
die sich mit dem Ursprung des Coronavirus befas-
sen. Die Behörden wollen den Informationsfluss
noch stärker kontrollieren. So wollen sie von der
Parteilinie abweichende Gedanken, kontroverse
Debatten, sich organisierende Gruppen oder das
Entstehen einer potenziellen Opposition von vorn-
herein verhindern.

Dank der Kontrolle der Informationen können
Chinas Machthaber die rapide Verschlechterung
der Aussenbeziehungen Chinas einfach dem Wes-
ten zuschieben. Propaganda hat ein leichtes Spiel,
weil sie auf Wahrem fusst. China bewegt sich tat-
sächlich in einem immer instabileren internatio-
nalen Umfeld. Der Westen ist aufgewacht gegen-
über der chinesischen Herausforderung und setzt
seineWerte und Standards immer vehementer und
vereinter durch.Mit den Nachbarländern ist China
in mehrere Territorialkonflikte verwickelt, bei der
Belt-and-Road-Initiative scheint es vielerorts zu
stocken. Da ist es für die Staatsführung bequem,
zu sagen, derWesten wolle Chinas Aufstieg behin-
dern und verschwöre sich gegen China.

Eine weitere chinesische Strategie gegen Kritik
aus westlichen Demokratien ist, dem Westen die
Legitimität abzusprechen. Der Rückzug der ame-
rikanischenTruppen wird als grosse Niederlage für
die «Weltpolizei» USA dargestellt. Die immer wie-
der aufflammenden Infektionswellen und Hun-
derttausende von Corona-Toten in den USA und
Europa werden als Zeichen dafür gewertet, dass
Demokratien inkompetent und voller Gefahren,
Chaos und Instabilität seien. Dieses Bild kontras-
tiert die chinesische Propaganda mit der eigenen
Regierung, die effizient arbeitet, Schutz, Sicherheit
und Stabilität garantiert.Die Zero-Covid-Strategie
bietet die beste Gelegenheit dafür.

Wenn die Bedrohung des Feindes im Ausland
gross scheint, steigt derWunsch nach einer starken
Führungspersönlichkeit. Davon profitiert Xi Jin-
ping. Es festigt seine Macht, wenn China im Ver-
gleich zum Rest der Welt als sicher und stabil gilt.
Er nutzt dies, um seine Ideologie, die «Xi-Jinping-
Gedanken», zu forcieren. Gleichzeitig setzt er tief-
greifende gesellschaftliche,wirtschaftliche und poli-
tische Veränderungen in Gang, die seine Position
längerfristig sichern. Für die schwindende arbeits-
fähige Bevölkerung, die enorme Ungleichheit zwi-
schen Stadt und Land, die Produktivitätsschwächen
derWirtschaft im Strukturwandel muss Xi Jinping
bald Lösungen präsentieren, um denWohlstand der
Bevölkerung nicht zu gefährden.

Nulltoleranz-Strategie
Ein isoliertes China lässt sich einfacher regieren.Es
ist deshalb unwahrscheinlich, dass China von sei-
ner Zero-Covid-Strategie abweicht und die Gren-
zen wieder öffnet.Die Risiken dafür wären zu gross.
Chinas Herrscher haben die Nulltoleranz-Strate-
gie als Beweis dafür herangezogen, wie viel leis-
tungsfähiger das chinesische Einparteisystem im
Vergleich zu westlichen Demokratien sei, wo sich
Virusvarianten ungehindert vermehrten.Bedenken
um die Wirksamkeit der eigenen Vakzine dürften
ebenfalls hineinspielen. Es ist unklar, wie gut die
chinesischen Impfstoffe gegen neue Virusmutatio-
nen schützen und wie lange noch.China könnte auf
Zeit spielen, bis heimische Pharmakonzerne eine
wirksamere mRNA-Vakzine auf den Markt ge-
bracht haben.

Laut offiziellen Angaben sind bereits eine Mil-
liarde Chinesinnen und Chinesen geimpft. Das
Leben verläuft überwiegend normal, auch wenn
die Reisefreiheit auch im Inland zuweilen einge-
schränkt wird. Treten irgendwo Fälle auf, fahren
die Behörden stets dieselbe Strategie: abriegeln,
massentesten, nachverfolgen und isolieren. Weil
null Corona-Fälle zu einem Indikator für eine gute
Regierungsführung geworden sind,werden die Par-
teikader auf lokaler Ebene für den lokalen Aus-
bruch verantwortlich gemacht und gefeuert.

Eine Abkehr von der Zero-Covid-Strategie
dürfte auch in der Bevölkerung auf Unverständ-
nis stossen, das harte Durchgreifen bei wenigen
Fällen stösst auf Zustimmung. Viele Chinesin-
nen und Chinesen fürchten sich davor, zu erkran-
ken. Noch mehr vielleicht fürchten sie das Stigma,
dass ihnen anhaftet, wenn sie Mitmenschen anste-
cken und damit ein ganzes Quartier, einen Stadt-
teil oder eine Millionenstadt in Quarantäne schi-
cken. Politisch gesehen wäre ein Richtungswechsel
zu einer lascheren Corona-Politik vor den Olympi-
schen Winterspielen nächstes Jahr ohnehin zu ris-
kant.Vor allem könnte ein solches Experiment ge-
fährlich werden für Xi Jinping, der im Herbst 2022
beim Parteitag dieWiederwahl über seineAmtszeit
hinaus erreichen will.

Bis China seine Landesgrenzen wieder öff-
net, könnte es Jahre dauern. Der Sozialanthropo-
loge Xiang Biao, der sich mit der Mobilität wäh-
rend der Pandemie beschäftigt hat, sagt: «Erst wenn
die ganze Welt die Pandemie unter Kontrolle ge-
bracht hat, wird China die Grenzen wieder öffnen.»
Der Druck auf Chinas Staatsführung, die Grenzen
zu öffnen, könnte steigen, wenn weltweit das Rei-
sen wieder leichter wird. Doch wenn sich bis da-
hin das Bild, dass der Westen chaotisch, gefährlich
und böse sei, in China gefestigt hat, verlieren phy-
sische Grenzkontrollen sowieso an Bedeutung. Die
«Great Firewall» jedenfalls wird nur noch ausge-
klügelter werden, die Propaganda wird zunehmen.
Warum ins Ausland reisen, wenn es in China doch
so viel besser ist? Schon heute haben viele Chinesen
nicht mehr die geringste Lust, imAusland zu leben
oder zu arbeiten. Seit der Pandemie fürchten sie sich
davor, zu reisen. Die Chinesische Mauer schlängelt
sich längst durch die Köpfe der Menschen.

Das Ziel der Parteiführer
ist mehr Macht und
Kontrolle in Zeiten, in denen
sie vor grossen innen- und
aussenpolitischen
Herausforderungen stehen.


